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Legende Nummer 1: 
Lauer hat die Schulden 
der Stadt halbiert.

Herbert Lauer hat angeblich 
den Schuldenstand der Stadt 
Bamberg von 75 Millionen auf 
37 Millionen nahezu halbiert. 
An dieser Legende hat Lauer in 
den vergangenen Jahren selbst 
kräftig mitgestrickt. Sie ist trotz-
dem falsch. Die „Entschuldung“ 
ist nichts anderes als ein Haus-
haltstrick: 1999 wurde ein be-
sonders schuldenintensiver Teil 
der Stadtverwaltung, der gesam-
te Baubetrieb inkl. Abwasser-
system (Kanal und Kläranlage), 
ausgegliedert: jetzt Entsorgungs- 
und Baubetrieb (EBB). Auf die-
se Weise „verschwanden“ von 
einem Tag auf den anderen 35 
Mio. Euro Schulden – aber lei-
der nur buchungstechnisch. Sie 
tauchen jetzt nicht mehr im städ-
tischen Haushalt auf, sondern 
im Wirtschaftsplan des Eigenbe-
triebs – so einfach, so wirksam 
für die Legendenbildung.

Betrachtet man die Schulden 
der Stadt und des EBB zusam-
men, ergibt sich folgendes Bild: 
Ende 2005 hat der Stadthaus-
halt rund 37 Mio. Euro Schul-
den, der EBB gut 80 Mio. Zu-

sammen also über 117 Mio. 
Verglichen mit dem ersten Jahr 
der Ära Lauer sind das also 42 
Mio. Euro mehr Schulden – ei-
ne Zunahme von fast 60%.

Legende Nummer 2:  
Lauer hat die 
Personalkosten 
erheblich gesenkt.

In Lauers Amtszeit – so Bürger-
meister Hipelius in seiner Lau-
datio anlässlich der Verabschie-
dung Lauers – seien auch die 
Personalkosten erheblich gesun-
ken. Ihr Anteil am Gesamthaus-
halt habe sich von „gut 36 % auf 
knapp 29 %, also um fast 7 %“ 
verringert. Wie Hipelius zu die-
sen Zahlen kommt, ist schleier-
haft. Im Haushaltsplan für 2005 
ist nämlich ein Personalkosten-
anteil von 35,1% ausgewiesen, 
also nur unwesentlich weniger 
als am Beginn von Lauers Amts-
zeit. Aber auch hier macht Hipe-
lius zusätzlich den gleichen Feh-
ler wie bei den Schulden: er ver-
gleicht Äpfel mit Birnen. Will 
man zu einem realistischen Bild 
kommen, dann darf man nicht 
nur den Kameralhaushalt der 
Stadt betrachten, sondern muss 
auch die inzwischen ausgeglie-

derten „Töchter“ des Konzerns 
Stadt (also: Klinikum, Alten-
heime, EBB) im Blick behal-
ten. Dann stehen (umgerech-
net) rund 125 Mio. Euro Perso-
nalkosten zu Beginn von Lauers 
Amtszeit rund 145 Mio. Euro 
heute gegenüber. Bezogen auf 
die Gesamtausgaben sind das: 
48 Prozent vor 12 Jahren und 
50 Prozent heute. Also: Von ei-
ner spürbaren Senkung der Per-
sonalausgaben kann keine Re-
de sein. Im Gegenteil. Übrigens: 
Die GAL findet das keineswegs 
schlimm. Denn: Gutes Personal 
darf auch etwas kosten.

Legende Nummer 3: 
Lauer hat in Bamberg 
Solardächer gebaut.

„Auf mehreren Schulen wurden 
Solaranlagen installiert“, sagte 
Bürgermeister Hipelius in seiner 
Laudatio. Das ist schon richtig – 
aber was hat das mit Oberbür-
germeister Lauer zu tun? Nichts. 
Denn die Solaranlagen auf der 
Fachoberschule, dem E.T.A.-
Hoffmann-Gymnasium und der 
Gaustadter Grundschule sind: 
Bürgersolardächer. Wenn da-
für jemand zu loben ist, dann 
sind es der Bund Naturschutz 
und GAL-Stadtrat Peter Gack, 
von denen die Initiative für die-
se Anlagen ausgegangen ist und 
die auch tatkräftig daran mitge-
werkelt haben. Von der Stadt-
verwaltung gab es dafür keine 
Unterstützung (sieht man ein-
mal davon ab, dass sie „großzü-
gig“ die Dächer für die Installati-
on zur Verfügung gestellt hat…) 
und keinen Cent.

Legenden um Lauer
Wenn er sich gegen eine aus seiner Sicht falsche Be-
hauptung wehren wollte, dann griff der ehemalige 
Oberbürgermeister Herbert Lauer gern zu der Formu-
lierung: „Um einer Legendenbildung vorzubeugen …“ 
Nach seiner Verabschiedung steht zu befürchten, dass 
Lauer selbst bald zum Gegenstand solcher Legenden 
wird. Er wird deshalb sicher nichts dagegen haben, 
wenn die † ihm diesmal die Aufgabe abnimmt, ei-
ner Legendenbildung vorzubeugen.

Der deutsche Basketballmeister 
2005 GHP Bamberg sonnt sich 
zu Recht im Erfolg und genießt 
eine ungebrochen hohe Popu-
larität bei Fans in ganz Fran-
ken. Andere Sportvereine in der 
Stadt klagen dagegen über im-
mer schlechtere Trainings- und 
Spielbedingungen.

Während die Stadt 745.000 
Euro für rund 740 zusätzliche 
Parkplätze an der Basketballa-
rena locker macht, bleiben Fuß-

ballplätze in der Sportstadt mo-
natelang gesperrt – etwa jener 
im Gaustadter Sportzentrum.

Das in den siebziger Jahren als 
Bonbon zur Eingemeindung der 
ehemals selbstständigen Indus-
triegemeinde in Zweitliga-Aus-
maßen errichtete Stadion teilen 
sich die beiden Fußballvereine 
ASV und DJK Gaustadt. Doch 
der einzige Rasenplatz war in 
der Saison 2005/2006 fast sechs 
Monate lang wegen Unbespiel-

„Die Situation ist blamabel“
Fußball im Schatten der Bamberger Basketball-Euphorie

barkeit gesperrt – von Mitte No-
vember bis Anfang Mai. „Die 
Situation ist blamabel“, klagt 
ASV-Vorstand Dietfried Fösel, 
„so lange mussten wir noch nie 
auf den Kunstrasenplatz auswei-
chen.“ Gegnerische Mannschaf-
ten wurden laut Fösel gar miss-
trauisch und verdächtigten den 
ASV, dass man absichtlich die 
ganze Saison auf dem Ersatzplatz 
trainierte, um dann bei den Spie-
len einen zusätzlichen Heimvor-

Die zwei Gaustadter Vereine ASV und DJK nutzen gemeinsam das in den siebziger 
Jahren gebaute Sportzentrum in Gaustadt. Dieses hat zwar eine riesige Dimension, 
aber nur einen Rasenplatz, der zudem jedes Jahr stets monatelang wegen Unbe-
spielbarkeit gesperrt ist.

Während für den Spitzensport Basketball in Bamberg Hunderttausende von Euros 
locker gemacht werden, fehlen für die 16 Fußballrasenplätze der Stadt offenbar 
ein paar Hundert Euro für die Pflege.

Fotos: Herbert Mackert

teil zu haben. Denn die auswär-
tigen Gegner sind von Zuhause 
in der Regel nur intakte Rasen-
plätze gewöhnt und müssen sich 
beim Spielen erst auf den Hart-
platz einstellen.

Die beste Lösung wäre nach 
Fösels Ansicht ein dritter Platz 
in Gaustadt. Dankbar wäre man 
aber schon, wenn wenigstens der 
Hauptrasen annähernd ganzjäh-
rig bespielbar wäre. Eine Inves-
tition, die Fösel nicht gegen die 

ebenfalls hochnotwendige Re-
novierung des Stadions des Bay-
ernliga-Aufsteigers FC Eintracht 
Bamberg aufrechnen will. Teile 
der Tribüne der 80 Jahre alten 
Hauptkampfbahn mussten we-
gen Einsturzgefahr bekanntlich 
ebenfalls gesperrt werden.

Fösel: „Der Bamberger Fuß-
ball braucht insgesamt mehr 
Aufmerksamkeit – vom Rathaus 
und auch von Sponsoren.“

Legende Nummer 4:  
Lauer hat die 
Verwaltungsreform 
umgesetzt.
Bürgermeister Hipelius lobte: 
„Ein Organisationsgutachten 
(das sogenannte BSL-Gutach-
ten) aus dem Jahre 1994 brach-
te zahlreiche Empfehlungen, 
die im Laufe der letzten 12 Jah-
re zu einem großen Teil umge-
setzt werden konnten.“ Die lan-
ge Liste, die Hipelius dann he-
runterbetete, enthält Selbstver-
ständlichkeiten wie die Durch-
führung von Bürgerversamm-
lungen (die sich auch unter Lau-
er entgegen ursprünglicher Ver-
sprechungen nicht über den ge-
setzlich vorgeschriebenen jähr-
lichen Turnus hinauswagten) 
oder die Internet-Präsenz der 
Stadt Bamberg sowie schlich-
te Baumaßnahmen (Aufzug im 
Rathaus!), die mit einer „Ver-
waltungsreform“ rein gar nichts 
zu tun haben. Auch nach den 
anderen von Hipelius genann-
ten Punkten wird man im BSL-
Gutachten vergebens suchen. 
Allenfalls die Einrichtung der 

Infothek und das städtische Ge-
bäudemanagement beruhen auf 
Empfehlungen des Gutachtens. 
Wozu also das ganze Tamtam? 
Um abzulenken von der Tatsa-
che, dass eine Verwaltungsre-
form, die diese Bezeichnung ver-
dienen würde, in Bamberg nach 
wie vor aussteht und die hiesige 
Stadtverwaltung meilenweit hin-
ter dem herhinkt, was anderswo 
mittlerweile Standard ist: echte 
Budgetierung, regelmäßiges Be-
richtswesen, neues kommuna-
les Finanzmanagement – all das 
sind in Bamberg nach wie vor 
Fremdwörter.

Legende Nummer 5:  
Lauer hat den 
Ausbau der 
Tagungsinfrastruktur 
vorangebracht.

Klar. Stimmt schon: Das neue 
Hotel an der Konzert- und Kon-
gresshalle ist gebaut, die Ta-
gungs- und Ausstellungsräu-
me im Ziegelbau sind in Be-
trieb. Aber: um welchen Preis 
– das wird lieber verschwiegen. 
Der Name „Warmuth“ und das 

skandalöse Versagen der Rat-
haus-Juristen mit Lauer an der 
Spitze sind – natürlich! – kein 
Thema für eine Laudatio …

Ziemlich peinlich mutet auch 
der stetige Versuch an, auf pri-
vaten Initiativen und Investitio-
nen beruhende Entwicklungen 
dem Konto Lauers gutzuschrei-
ben. So wird auch ein Highlight 
wie der Bamberger Skulpturen-
weg plötzlich Lauers Verdienst, 
obwohl die Initiative dafür doch 
vom Künstlerhaus Concordia 
ausgegangen ist und mit großem 
bürgerschaftlichem Engagement 
umgesetzt wurde. Das alles erin-
nert an jene Art von Geschichts-
schreibung, in der einem Herr-
scher das Verdienst für alles zu-
geschrieben wird, was unter sei-
ner Ägide sich an Positivem er-
eignet hat. Für demokratisch or-
ganisierte Gemeinwesen sollte 
allerdings gelten: Ehre, wem Eh-
re gebührt. Mit fremden Federn 
geschmückt zu werden, das hat 
Lauer, den wir eigentlich eher 
als bescheidenen und unpräten-
tiösen Menschen kennen gelernt 
haben, wirklich nicht nötig.

Die Entwicklung der Stadtschulen unter OB Lauer. Die EBB-Schulden gehen größtenteils auf die Ka-
nalsanierung zurück. Die in der Ära Lauer erreichte Schuldenreduzierung bei den rein städtischen 
Schulden von 52 auf 37 Mio Euro macht nicht die Hälfte, sondern „nur“ 19% aus.
Quelle: Jahresberichte des Rechnungsprüfungsamtes, Jahresergebnis 2005, Wirtschaftsbericht EBB
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